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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Lieferplanabrufe optimieren: Abrufprozesse
effizient steuern
Lieferplanabrufe optimieren bedeutet, die Disposition und Auslösung von Teilelieferungen auf Basis

von Rahmenverträgen und Abrufplänen so zu gestalten, dass Bestände, Lieferfähigkeit und

Prozesskosten im Gleichgewicht bleiben. Für technische Einkäufer ist der Abrufprozess das

zentrale Stellglied zwischen Bedarfsplanung und Lieferantensteuerung. Optimierte Abrufe

reduzieren teure Kurzfristigkeiten, Mindestmengen-Abweichungen und Logistikkosten. Gleichzeitig

sichern sie die Versorgung der Produktion auch bei Nachfrageschwankungen.

Das Wichtigste in Kürze
• Lieferplanabrufe steuern Mengen und Termine von Rahmenvertragslieferungen, ohne für jeden

Abruf eine neue Bestellung auszulösen.

• Typische Optimierungshebel sind Abrufgranularität, Sicherzeitsfenster, Mengenbandbreiten

(Fix/Flex) und Transportbündelung.

• In der Praxis lassen sich durch konsolidierte Abrufe häufig Logistikkosten im niedrigen einstelligen

Prozentbereich der Transportkosten einsparen.

• Fehlende Abrufdisziplin führt zu Teuerungs- und Pufferzuschlägen der Lieferanten sowie zu

Instabilität in der Supply Chain.

• KPIs wie Abruftreue, Liefertreue und Bestandsreichweite machen die Abrufqualität messbar.

• Elektronische Formate (EDI, Portale) und die Supply Chain Visibility bilden die Grundlage für

belastbare Abrufe.

Definition: Lieferplanabrufe optimieren
Unter Lieferplanabrufen versteht man die regelmäßige Auslösung von Lieferungen auf Basis eines

Rahmenliefervertrags oder Abrufvertrags, meist per Abrufplan mit Fix- und Flexanteil. Optimieren

bedeutet in diesem Kontext, Timing, Mengen, Transportbündelung und Kommunikation so abzustimmen,

dass Lieferant und Abnehmer planbar wirtschaften.

Abgrenzung zur klassischen Bestellung

Anders als eine einzelne Bestellung gibt der Abruf nur den dispositiven Rahmen wieder; rechtlich

verbindlich bleibt typischerweise der Rahmenvertrag. Wichtig ist eine klare Regelung, welche

Abrufdetails bindend sind und bis wann Änderungen möglich sind. Unklare Schnittstellen führen in der

Praxis zu Streitfällen, die über das Reklamationsmanagement oder Stornoverhandlungen eskalieren.

Einkäufer sollten daher die Abruflogik explizit im Vertrag verankern, ähnlich wie bei der Vertragslaufzeit

oder den Incoterms DPU und anderen Lieferklauseln.

• Rahmenvertrag definiert Preise, Konditionen und Lieferlogik

• Abruf definiert konkrete Menge, Termin und Transportart

• Fix-/Flex-Fenster regeln Änderungsfähigkeit
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Abrufarten in der Praxis

Gängig sind wöchentliche oder monatliche Abrufe, Teleservice- bzw. Just-in-Sequence-Modelle bei

hohen Volumina sowie konsignationsähnliche Abrufe mit Lagerhaltung beim Lieferanten. Die Wahl der

Abrufart hängt von Wertigkeit, Variantenvielfalt und logistischer Relevanz der Teile ab. Die Supplier

Segmentation liefert hier die Grundlage, da A-Teile andere Abrufscharfen erfordern als C-Teile. Für

Standardteile mit hohem Volumen haben sich täglich abrufbare Datenmengen bewährt, während

Lohnfertigungspositionen eher monatlich mit langen Sicherzeiten geplant werden.

Methoden und Vorgehen zur Optimierung von Lieferplanabrufen
Die Optimierung folgt einem strukturierten Ablauf: Ist-Prozess analysieren, Abruflogik vereinbaren,

Systemunterstützung aufbauen und kontinuierlich nachsteuern.

Abruflogik und Fix-/Flex-Bänder definieren

Zunächst werden je Artikel bzw. Teilefamilie Sicherzeiten, Fixierungsfenster und Mengentoleranzen

festgelegt. Üblich sind in der Praxis Fixfenster von etwa zwei bis vier Wochen, in denen Mengen nicht

mehr geändert werden können, gefolgt von flexibleren Bändern mit Toleranzen von häufig plus/minus 10

bis 30 Prozent. Wichtig ist die Abstimmung mit der Kapazitätsplanung des Lieferanten: Flexibilität, die

der Lieferant vorhalten muss, kostet Geld und sollte im Preis oder über separate Flexibilitätsklauseln

entgolten werden.

• Sicherzeiten je Teileklasse definieren

• Toleranzbänder mit Lieferant vereinbaren

• Flexibilität wirtschaftlich bewerten

Mengen- und Transportkonsolidierung

Abrufe sollten an logistische Optimierungshebel gekoppelt werden: Sammelladungen, definierte

Transporttaktungen, Vollauslastung von Lkw oder Behältern und die Abstimmung mit Incoterms DPU

und vergleichbaren Lieferklauseln. Eine Netzwerkanalyse der Transportrelationen zeigt häufig

erhebliche Bündelungspotenziale, wenn mehrere Werke oder Lieferanten in einer Region versorgt

werden. In der Praxis bewährt sich ein festes, wöchentliches Transportraster, an dem sich die Abrufe

orientieren, statt unkoordinierter Einzelabrufe.

Automatisierung und Datenqualität

Abrufe sollten systemgestützt aus dem Bedarf des ERP- oder PPS-Systems erzeugt werden. Ein

sauberer ETL-Prozess Einkauf stellt sicher, dass Bedarfsdaten, offene Abrufmengen und Termine

konsistent zwischen Systemen und Lieferantenportalen ausgetauscht werden. Manuelle Eingriffe

bleiben für Ausnahmen reserviert. Entscheidend ist die Datenqualität: Fehlerhafte Stammdaten,

Doppelabrufe oder unklare Positionszuordnungen sind die häufigsten Ursachen für Abrufturbulenzen.

Wichtige KPIs für Lieferplanabrufe
Abrufe lassen sich nur steuern, wenn ihre Wirkung messbar ist. Die folgenden Kennzahlen haben sich

als Kernset etabliert.

Abruftreue und Änderungsquote

Die Abruftreue misst, wie oft tatsächlich abgerufene Mengen und Termine dem freigegebenen Plan
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entsprechen. Eine hohe Änderungsquote nach Fixierung belastet die Lieferantenbeziehung und führt

häufig zu Preisnachlässen oder Zuschlägen. In der Praxis gilt eine Abruftreue von über 95 Prozent als

erstrebenswert. Beide Kennzahlen sollten je Lieferant ausgewertet und im Rahmen der

Lieferantenbewertung regelmäßig besprochen werden.

Liefertreue und Bestandsreichweite

Die Liefertreue (On-Time Delivery) zeigt, ob der Lieferant den Abruf zuverlässig bedient; typische

Zielwerte liegen über 98 Prozent bei Serienteilen. Die Bestandsreichweite im Zuliefer- und

Empfängerlager gibt Auskunft darüber, ob die Abrufmengen über- oder unterdimensioniert sind. Steigen

beide Kennzahlen gleichzeitig, sind die Fix-/Flex-Bänder vermutlich falsch gesetzt. Auch die On-Time

Payment Rate gehört in das Gesamtbild, da eine verlässliche Bezahlung die Bereitschaft des

Lieferanten zu Flexibilität erhöht.

Prozesskosten und Teile-je-Abruf

Transaktionskennzahlen wie die Zahl der Abrufe pro Monat, durchschnittliche Mengen pro Abruf oder

der Aufwand je Abrufbuchung zeigen, ob die Granularität stimmt. Zu kleinteilige Abrufe erzeugen

Handlehung ohne Wertsteigerung. Hier können auch Ansätze aus der Ideenbewertung helfen:

Verbesserungsvorschläge aus dem Team systematisch zu bewerten und umzusetzen.

Risiken und Kontrollen beim Abrufprozess
Unklare Abrufregeln erzeugen wirtschaftliche und rechtliche Risiken auf beiden Seiten. Kontrollen und

klare Vereinbarungen minimieren diese Gefahren.

Wirtschaftliche Risiken: Storni, Mindestmengen, Teuerungen

Kurzfristige Abrufänderungen und Stornierungen können beim Lieferanten Mehrkosten auslösen, etwa

für bereits beschafftes Material oder Wartelager. Rahmenverträge sollten daher Regelungen zu

Stornofristen, Mindestabnahmen und Ausgleichszahlungen enthalten. Bei anhaltender

Vertragsverletzung – etwa wiederholter Abrufbruch – bleibt Lieferanten als ultima ratio die Kündigung

aus wichtigem Grund offen (Termination for Cause). Umgekehrt müssen Abnehmer Delkrederisiko und

Nichtbelieferungsrisiko über einen Risk Mitigation Plan absichern.

Prozessrisiken: Doppelabrufe und Datenbrüche

In SAP- und Portalumgebungen entstehen leicht parallele Abrufe über unterschiedliche Kanäle, etwa

wenn eine Bestellung zusätzlich zum Rahmenabruf gelegt wird. Doppelbelieferungen, Fehlmengen und

Inventurdifferenzen sind die Folgen. Wirksame Kontrollen sind Abgleich offener Abrufmengen mit

Warenzugängen, ein klares Kanalprotokoll (nur ein verbindlicher Kommunikationsweg) und regelmäßige

Abstimmungen mit dem Lieferanten, idealerweise mit Nachverfolgbarkeit von Materialien bis zur

Charge.

Rechtliche und dokumentarische Aspekte

Abrufe sind Dokumente mit Beweisfunktion, etwa bei Lieferverzügen oder im

Reklamationsmanagement. Auch Zoll- und Handelsdokumente wie die Commercial Invoice oder das

Konnossement müssen bei internationalen Abrufen konsistent zu den Abrufdaten sein. Für bestimmte

Produkte ist die Langzeit-Lieferantenerklärung (LLE) Teil der Lieferdokumentation. Da Einzelfragen zur

Beweislast und Verbindlichkeit je Vertrag unterschiedlich zu bewerten sind, sollte die Formulierung

juristisch geprüft werden.
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Aktuelle Entwicklungen bei Lieferplanabrufen
Digitalisierung, Transparenzansprüche und Lieferkettendynamik verändern den Abrufprozess deutlich.

EDI, Portale und Supply Chain Visibility

Statt papierhafter oder E-Mail-Abrufe setzen immer mehr Unternehmen auf EDI-Formate (etwa

EDIFACT DELINS oder ANSI X12 830) oder Lieferantenportale. Die Supply Chain Visibility – also die

Echtzeittransparenz über Bedarf, Bestand und Transportstatus – erlaubt dynamischere Abrufe bei

gleichzeitig geringerem Pufferbedarf. Kleine und mittlere Lieferanten werden häufig über Portale

integriert, da der Aufbau von EDI-Schnittstellen für sie unverhältnismäßig aufwendig wäre.

Nachhaltigkeit und regulatorische Vorgaben im Abruf

Auch im Abrufprozess wirken Nachhaltigkeitsanforderungen: Konsolidierte Transporte senken

Emissionen, und Verpackungsvorgaben wie die Verpackungsgesetz (VerpackG)-Pflichten müssen bei

Mehrweg- und Einwegsystemen berücksichtigt werden. Lieferkettengesetzliche Sorgfaltsprüfungen

erhöhen den Druck auf lückenlose Dokumentation entlang der Lieferbeziehung. Abrufe werden damit

auch zum Nachweisinstrument für transportsparende und compliance-konforme Prozesse.

Resilienz statt reiner Kostensenkung

Die Erfahrung der letzten Jahre zeigt, dass reine Just-in-Time-Optimierung fragil ist. Immer mehr

Einkaufsorganisationen kombinieren schlanke Abrufe mit Pufferstrategien, dualer Supply-Struktur und

rückwärts geplanten Vergabezeitplänen für Neuteile. Lessons Learned aus Krisensituationen fließen

regelmäßig in die Fix-/Flex-Regelwerke ein. Auch der Einkauf von Werkzeugen mit Werkzeugkaution

und der damit verbundene Aufbau von Zweitquellen verändert langfristig die Abruflogik.

Typische Kennzahlen
Abruftreue: > 95 %
Anteil abrufgetreuer Mengen/Termine am freigegebenen Plan

Liefertreue (OTD): > 98 %
Termin- und Mengentreue des Lieferanten zum Abruf

Bestandsreichweite: 5–15 Tage
typischer Zielbereich bei Serienteilen mit stabilem Abruf

Abrufänderungsquote: < 5 %
Anteil nach Fixierung geänderter Abrufpositionen

Transportsattpotenzial: bis 10 %
häufiges Einsparpotenzial durch Bündelung der Abrufe

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer belieferte seine Montagelinien bislang über unkoordinierte

Tagesabrufe an mehr als 80 Lieferanten. Das führte zu hohen Frachtkosten, häufigen Kurzfristanfragen

und erheblichem Abstimmungsaufwand im Einkauf. Nach einer Neustrukturierung wurde der

Abrufprozess in drei Monaten umgestellt.

• Einführung eines festen wöchentlichen Abrufrasters mit Fix-/Flex-Bändern (Fix zwei Wochen, Flex

plus/minus 20 Prozent)
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• Transportbündelung über eine Netzwerkanalyse: Sammelladungen statt Einzelabrufe, Abstimmung

der Incoterms mit den Spediteuren

• EDI-Anbindung der zehn wichtigsten Lieferanten, Portalintegration der übrigen, säuberer

ETL-Prozess Einkauf für Bedarfsdaten

• Monatliches KPI-Review mit Abruftreue, Liefertreue und Bestandsreichweite je Lieferant

Fazit
Lieferplanabrufe optimieren ist eine der wirtschaftlichsten Maßnahmen im operativen Einkauf, weil sie

ohne Neubeschaffung wirkt: Sie senkt Bestände, Transportkosten und Prozessaufwand und stabilisiert

zugleich die Lieferfähigkeit. Voraussetzung sind klare Fix-/Flex-Regelwerke, saubere Stammdaten und

verbindliche Kommunikationskanäle. Messbare KPIs und regelmäßige Lieferantengespräche halten die

Abrufdisziplin aufrecht. Digitalisierung über EDI und Portale skaliert die Optimierung über den gesamten

Lieferantenstamm. Wer Abrufe systematisch verbessert, schafft die Grundlage für widerstandsfähige

und wirtschaftliche Lieferbeziehungen.

Häufige Fragen

Was ist ein Lieferplanabruf?

Ein Lieferplanabruf ist die verbindliche oder semi-verbindliche Auslösung einer Teillieferung auf Basis

eines Rahmen- oder Abrufvertrags. Er enthält Menge, Termin und Transportdetails, ohne dass eine

separate Bestellung erstellt wird. Die rechtliche Bindungswirkung ergibt sich aus dem Vertrag und der

vereinbarten Abruflogik.

Wie funktioniert ein Abrufplan mit Fix- und Flexanteil?

Der Plan zeigt die Bedarfe über mehrere Wochen oder Monate in steigender Verbindlichkeit:

naheliegende Wochen sind fixiert, fernere Wochen flexibel mit Toleranzbändern. Typisch sind Fixfenster

von zwei bis vier Wochen und Flexibilitäten von plus/minus 10 bis 30 Prozent. Die genauen Werte

werden je Teileklasse mit dem Lieferanten vereinbart.

Wie kann man Lieferplanabrufe effizienter gestalten?

Zentrale Hebel sind die Konsolidierung von Abrufen und Transporten, klare Fix-/Flex-Bänder, saubere

Stammdaten und automatisierte Abruferzeugung aus dem ERP-System. Ergänzend helfen ein festes

Transportraster, Portal- oder EDI-Integration und regelmäßige KPI-Auswertungen mit den Lieferanten.

Wichtig ist, Flexibilität nur dort vorzuhalten, wo sie wirtschaftlich gerechtfertigt ist.

Was passiert bei Storno eines Lieferplanabrufs?

Die Folgen hängen vom Rahmenvertrag ab: Üblich sind Stornofristen und Ausgleichszahlungen für

bereits beschafftes Material oder eigens gefertigte Teile. Kurzfristige Storni belasten die

Lieferantenbeziehung und können Mehrkosten auslösen. Langfristig sollten Stornoregeln,

Mindestabnahmen und Ausgleichsklauseln vertraglich fixiert sein.

Was ist der Unterschied zwischen Abruf und Bestellung?

Die Bestellung ist das klassische, voll verbindliche Bestelldokument für eine definierte Menge und einen

Termin. Der Abruf steuert Lieferungen aus einem bereits geschlossenen Rahmenvertrag heraus und ist

typischerweise mengen- und terminbezogen, nicht preisrelevant. In vielen Systemen werden Abrufe

dennoch als Positionen mit Bezug zum Kontrakt geführt.


